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Oberallgäu - Kultur

lässt sich von der Musik sogar zu ei-
nem teilweisen Co-Dirigat mit Au-
genkontakt zu den Orchestermusi-
kern inspirieren.

Zum Höhepunkt der Interpreta-
tion wird das Largo, das in Form ei-
nes kurzen Intermezzos einem poe-
tischen Ruhepol inmitten des be-
wegten Dialogisierens zwischen den
Solisten und dem Orchester bildet.
Hier scheint die Zeit fast stillzuste-
hen und gibt der Schönheit der Me-
lodie breite Entfaltungsmöglichkeit.

So wird dieses Konzert zu einer
Würdigung des vor 250 Jahren ge-
borenen Wiener Klassikers, das ein-
mal weniger beachtete Werke des
Genies in neues Licht rückt.

Stückes aus, während Pianist Mar-
kus Schirmer, sich oft mit dem Um-
spielen der solistischen Streicher-
melodien begnügen muss und nur
ganz selten ein schönes Thema wei-
ter ausspinnen darf.

So ungleich teilweise die Gewich-
te zwischen den Solisten verteilt
sind, so harmonisch musizieren die
drei Musiker an diesem Abend zu-
sammen. Stimmt Danjulo Ishizaka
eine edle Melodie im Cello elegant
an, so führt sie Benjamin Schmid auf
der Geige in lichtere, wärmere Hö-
hen, während Markus Schirmer am
Klavier das Duettieren der Streicher
mit verspieltem figurativem Ran-
kenwerk ausziert. Benjamin Schmid

re als ein gefälliges Gelegenheits-
werk ist. Schon die umfangreiche
Einleitung des Orchesters steigert er
auf größtmögliche Art: vom zaghaf-
ten Herantasten zum majestätischen
Triumph. In diesem Werk begleitet
kein Orchester devot drei konzertie-
rende Solisten, hier setzt ein selbst-
bewusster Klangkörper immer wie-
der neue kraftvolle, mitunter
schroffe Akzente. Ein widerborsti-
ger, unbequemer Geist tritt so auch
in diesem Werk zutage.

Die Solisten indessen dürfen bril-
lieren, vor allem Cellist Danjulo Is-
hizaka und Geiger Benjamin
Schmid. Sie kosten die melodiösen
und tief empfundenen Momente des

stehenden Mannes, auch wenn die
Musik von einem übersprudelnden
Temperament immer wieder in ge-
löstere, heiterere Gefilde um-
schwenkt. So entsteht ein komple-
xes Werk, das sich jeder vereinfa-
chenden Einordnung entzieht.

Zu einer ähnlichen Ehrenrettung
tritt Karl Gogl auch beim sogenann-
ten „Tripelkonzert“, dem Opus 56
in C-Dur, von Ludwig van Beetho-
ven an. Das Werk, das drei Solisten
mit Orchester verbindet, traf schon
bei der Uraufführung 1808 auf we-
nig Begeisterung und wurde später
von der Musikwissenschaft sogar als
zweitrangig eingestuft. Der Diri-
gent zeigt jedoch, dass es alles ande-

VON KLAUS SCHMIDT

Fischen Gute Ratschläge werden
gern erteilt. Gute Ratschläge ereil-
ten auch Ludwig van Beethoven
nach der Uraufführung seiner zwei-
ten Sinfonie, Opus 36, in D-Dur. Zu
lang, zu schwierig, zu grell sei sie.
Warum sie einst im Jahr 1803 die
Zeitgenossen verstörte, verdeutlicht
das erweiterte Südwestdeutsche
Kammerorchester Pforzheim beim
Festkonzert zum 70-jährigen Beste-
hen der Sonthofer Gesellschaft
„Freunde der Musik“ im Fischinger
Kurhaus Fiskina.

Unter der Leitung von Karl Gogl,
dem Vorsitzenden der Gesellschaft,
der nicht nur Medizin mit Promoti-
on, sondern auch Horn und Dirigie-
ren studiert hat, arbeiten die über 30
Musiker das Kühne und Überra-
schende in diesem Werk eindrucks-
voll heraus. Sie zeigen, hier betritt
ein noch junger Mann voller Energie
die Bühne als Sinfoniker, der zwar
von Haydn und Mozart gelernt hat,
aber voller Ideen und Idealismus be-
reits seinen eigenen Weg geht.

Er bündelt unbeirrt Gegensätzli-
ches auf engstem Raum zu einer
neuen, in sich stimmigen, geschlos-
senen Form. So erlebt der Hörer be-
reits im ersten Satz, einem Allegro
con brio mit langsamer Einleitung,
ein Wechselbad der Gefühle. Neben
kräftig zupackenden Passagen, die
sich mal bärbeißig zeigen und mal
bis ins Dramatische ganz extrem
steigern, stehen fröhliche Momente.
Am Ende jedoch mündet der Satz in
einem fast schockierend explosiven
Finale.

Gelöst und beruhigend hebt als
Kontrast dazu der zweite Satz an,
ein Larghetto. Im Mittelteil jedoch
erhebt sich auch er zu einen drama-
tisch zugespitzten Gipfel der Erre-
gung. Wie ein kurzes Zwischenspiel
wirkt das humorvolle Scherzo, dem
ein wieder facettenreiches Allegro
molto als Abschluss der Sinfonie
folgt. In ihm hört man den stets er-
regten Pulsschlag eines unter Strom

Dem kühnen Geist auf der Spur
Klassik Das Südwestdeutsche Kammerorchester rückt unter der Leitung von Karl Gogl in Fischen zwei einst
ungeliebte Werke von Ludwig van Beethoven in neues Licht. Das sorgt für jede Menge Überraschungseffekte

Ein kühner Geist wird beschworen: Das erweitere Südwestdeutsche Kammerorchester Pforzheim unter der Leitung von Karl Gogl interpretiert im Fischinger Kurhaus Fiskina
mit den Solisten Benjamin Schmid (Violine), Markus Schirmer (Klavier) und Danjulo Ishizaka (nicht im Bild) Ludwig van Beethovens „Tripelkonzert“. Foto: Günter Jansen

Wem gehört unser Leben?
Theater Eine brillante Inszenierung von Ferdinand von Schirachs Schauspiel „Gott“ taucht

den Immenstädter Hofgarten in die spannungsgeladene Atmosphäre eines Gerichtssaals
VON ROSEMARIE SCHWESINGER

Immenstadt Alles ist besonders an
diesem unwirtlichen Oktoberabend.
Dass nach (gefühlt unendlich) lan-
ger Pause jetzt wieder Theater ge-
spielt werden darf, dass alle zuvor
registrierten, Masken-tragenden
Besucher geduldig draußen warte-
ten, bevor ihnen die sorgfältig verle-
senen (Abstands)-Plätze angewiesen
wurden – und allen voran dieses un-
glaubliche, eigentlich unspielbare
Stück „Gott“ von Ferdinand von
Schirach.

Lässt sich solch ein Buch, das al-
lein aus lauter – in geschliffener
Sprache polierten – geistreichen
Dialogen besteht, auf die Bühne
adaptieren? Und überhaupt, ist das
komplexe, emotionsgeladene The-
ma Sterbehilfe, das Mediziner, Ju-
risten, Ethiker, Theologen ... und
letztendlich uns alle bewegt, dar-
stellbar? Wie grandios das gelingen

kann, bewies jetzt das Gastspiel des
Euro-Studios Landgraf unter der
Regie von Miraz Bezar im Immen-
städter Hofgarten.

Das Bühnenbild: ein Gerüst mit
lauter aufgestapelten Kartons, von
Stephan Mannteuffel als Symbol für
die im Leben angehäuften Gedan-
ken entworfen. Davor im Rund ein
paar Stühle, sonst nichts. Ein Mann
betritt die Szene, fischt aus seinem
Karton ein duftiges Kleid und tanzt
damit verträumt und selbstverges-
sen über die Bühne. Es ist Richard
Gärtner (von Ernst Wilhelm Lenik
mit bewegender Eindringlichkeit
verkörpert), die Schlüsselfigur des
Stückes.

Seit dem Krebs-Tod seiner ge-
liebten Frau ist ihm das Leben abso-
lut sinnlos geworden. Er ist 78 Jahre
alt, körperlich und geistig gesund
und will sein Leben beenden.
Selbstbestimmt und in Würde mit
einem Medikament, das ihm ein

Arzt verabreichen soll. (Was nach
dem – heftig diskutierten – jüngsten
Urteil des Bundesverfassungsge-
richts jetzt auch in Deutschland
nicht mehr strafbar ist).

Zuschauer als Schöffen
Ferdinand von Schirach lässt in sei-
nem Stück darüber den Deutschen
Ethikrat in öffentlicher Sitzung ta-
gen und verschiedene Sachverstän-
dige zu Wort kommen – und diese
(sprach- und werkgetreue) brillante
Inszenierung den Hofgarten zum
Gerichtssaal mutieren.

Die Zuschauer sind von Anfang
an ins Geschehen einbezogen, wer-
den sozusagen zu Schöffen, deren
Votum zum Schluss über Gärtners
Schicksal entscheiden soll. Was für
konzentrierte Hochspannung bis
zum letzten Statement der wortge-
waltigen Akteure sorgte. Eine
Glanzleistung des gesamten Ensem-
bles, die ihre diffizilen, anspruchs-

vollen Textpassagen empathisch mit
Leben füllten.

Schließlich ging’s um die grund-
legende Frage, wie wir gesellschaft-
lich, ethisch und rechtlich damit
umgehen sollen, wenn jemand sein
Leben selbst beenden will. Alles
tun, um eine Selbsttötung zu ver-
hindern oder – in bestimmten Fällen
– Beihilfe zu einem Suizid ermögli-
chen oder gar selbst (auch ärztli-
cherseits) zu leisten. Das Stück lässt
sämtliche Meinungen zu Wort kom-
men und schickte dazu lauter hoch-
karätige Vertreter ins Rennen: die
Vorsitzende des Ethikrats (Patricia
Schäfer), die Augen- und Hausärz-
tin (Karin Boyd), den gewieften, mit
allen historischen Details vertrauten
Anwalt Biegler (alias Christian
Meyer), der dem theologischen
Sachverständigen (differenziert dar-
gestellt von Klaus Mikoleit) zu-
nächst die Argumente zerfledderte.
Als seine weiteren Kontrahenten

positionierten sich: emotional und
bewegt Martin Molitor (in der Rolle
eines Ethikrat-Mitglieds) sowie die
perfekte rationale Rechtssachver-
ständige Litten (alias Susanne
Theil). Mit einem starken Auftritt
(und undiskutierbarer Werte-Auf-
fassung) legte sich Professor Sper-
ling (Wolfgang Seidenberg), medi-
zinischer Sachverständiger, als un-
bedingter Hüter und Bewahrer
menschlichen Lebens fest.

Wobei jedes noch so stichhaltige
Plädoyer einen Widerpart fand –
und die unisono fasziniert lauschen-
den Zuschauer (Schöffen) ihre vor-
gefasste Meinung wiederholt infrage
stellen ließ. Zum Schluss votierte
dann doch die Mehrheit gegen einen
ärztlichen Beistand beim Suizid die-
ses (gesunden) Protagonisten Gärt-
ner. Womit Bieglers philosophische
Hinterfragung „Wem gehört unser
Leben?“ allerdings immer noch un-
beantwortet im Raum schwebt.

nen Tourismusprospekt zieren
könnte, bis zu den charakteristi-
schen Stimmungen durch das satte
Grün. Wind und Wellen, die eigen-
artigen Steinformationen sind seine
Sujets. Vielfältige Blickwinkel im
Wechsel zwischen Detail und Wei-
te, Fremde und Behaglichkeit.
Wunderbare Entspannung für
rundum begeisterte Gäste eines
Wohnzimmerkonzertes. Loefkes
Klang-Bilder: Weite und tiefe Bli-
cke in ferne Lande. Geheimnisvolle
Klänge. Berührend.

Emotion, der Betonung der Höhen,
immer noch angenehm, entspan-
nend. Die flankierenden Bilder, die
Pausen durch die Erzählungen he-
ben das Limit des auch gälische oder
irische Harfe genannten Zupfinstru-
ments, vor allem im Bassbereich,
auf, wie die über die Jahrhunderte
wenig veränderten Kompositions-
schemata der Volksmusik rund um
die Färöer.

Thomas Loefke wertet sie mit sei-
nem zweiten künstlerischen Talent
auf. Vom „Hochglanzfoto“, das ei-

zweite Heimat, komponiert und
konzertiert bevorzugt in der Nord-
region. Das beschert den Besuchern
in der Sonthofer Kultur-Werkstatt
zur Authentizität der Interpretation
lebendige Landeskunde, augen-
zwinkernde Anekdoten, kurzweili-
ge Erlebniserzählungen. Der Berli-
ner Virtuose indes wahrt stets Ba-
lance zwischen Wort und Musik.

Traditionelle Folklore, bis ins
Mittelalter zurück, ist fürs Ohr be-
stimmt. Sanfte Töne, bei aller nor-
dischen Klarheit, bisweilen kühlen

VON CHRISTOPH PFISTER

Sonthofen „Klang-Bild“ bekommt
bei ihm seinen Wörter-Sinn, das
Hörerlebnis paart sich mit Ästhetik
und Inhalt eines Bildes. Lichtbilder
illustrieren die Klänge, die Thomas
Loefke seiner keltischen Harfe ent-
lockt: Landschaften, Menschen,
Vögel auf den Färöern. Nachbar der
zerklüfteten Inselgruppe ist Schott-
land, wo im 15. Jahrhundert die ers-
ten europäischen Harfen gebaut
worden sind. Loefke hat dort seine

Sanfte Töne aus dem kühlen Norden
Harfenmusik Thomas Loefke präsentiert in Sonthofen berührende „Klang-Bilder“

Berührende „Klang-Bilder“: Harfenist
Thomas Loefke. Foto: Christoph Pfister

Kultur-Szene

OBERSTDORF

Über Giovanni Segantinis
Gemälde „Beichtende“
Eine Kunstwerkmeditation findet
am Mittwoch, 21. Oktober, um 17
Uhr in der evangelischen Christus-
kirche in Oberstdorf statt. Mit
Wort und Musik wird das Bild „Die
Beichtende“/“Frühmesse“ (1884/
1886) von Giovanni Segantini ge-
deutet. Die Texte stammen von
Pfarrer Roland Sievers. Der Eintritt
zu der Veranstaltung ist frei. Spen-
den sind möglich. (ab)

Land Vorarlberg
schreibt

Literaturpreis aus
Kleinwalsertal Die Vorarlberger
Landesregierung hat den Literatur-
preis 2021 ausgeschrieben. Die
Höhe des Preisgeldes beträgt 10000
Euro, zusätzlich kann die Kunst-
kommission bis zu drei Arbeitssti-
pendien zu je 1500 Euro empfehlen.
Teilnahmeberechtigt sind Bürger,
die in Vorarlberg wohnhaft, über
längere Zeit wohnhaft gewesen oder
in einem sonstigen personellen bzw.
literarisch-sachlichen Bezug zu
Vorarlberg stehen. Einreichungen
bis 18. Dezember an: Amt der Vor-
arlberg Landesregierung, Abteilung
Kultur, Villa Wacker, Römerstraße
24, 6901 Bregenz. Informationen
gibt Elisabeth Dobler, Abteilung
Kultur, unter der Telefonnummer
0043/5574/511-22312, oder E-Mail:
elisabeth.dobler@vorarlberg.at (ab)

» Informationen im Internet:
www.vorarlberg.at/kultur

GUNZESRIED

Wortakrobatik, Comedy
und Musik im „Kreuz“
Cäcilia Bosch und Ansgar Hufnagel
bilden das Bühnenduo „Einfach
so“. Es will mit einem Mix aus Poe-
try Slam, Poesie, Kabarett, Philo-
sophie und Musik am Samstag, 24.
Oktober, um 20 Uhr im Gunzes-
rieder Gasthof „Goldenes Kreuz“
unterhalten. „Einfach so“ ver-
spricht Witz, Tiefgang und Unbe-
kümmertheit – frei unter dem
Motto „Der Reim hat immer Recht,
auch wenn er einmal nicht da ist“.
Voranmeldung notwendig: Telefon
08321/2560. (ab)

KULTURREDAKTION
IMMENSTADT
Telefon 08323/802-175
Telefax 08323/802-180
Mail kultur@allgaeuer-anzeigeblatt.net

So erreichen Sie uns

SONTHOFEN

„Jodula plus“: Drei von vier
Konzerten sind ausverkauft
Ausverkauft sind die nächsten drei
Konzerte, die Hedwig Roth unter
dem Motto „Jodula plus“ in der
Sonthofer Kultur-Werkstatt gibt.
Lediglich für den Auftritt der Vor-
derburger Jodlerin mit dem Multi-
instrumentalisten Johannes Bär am
Sonntag, 22. November, um 20
Uhr sind noch Karten erhältlich.
Reservierungen sind möglich un-
ter der Telefonnummer
08321/2492. Ausverkauft sind die
Auftritte am 22. und 30. Oktober
sowie am 21. November. (ab)

SONTHOFEN

Rolf Ebenhoch präsentiert
seine neue Band „Kähl“
Rolf Ebenhoch aus Sulzberg präsen-
tiert seine neue Band „Kähl“ am
Freitag, 23. Oktober, um 20 Uhr in
der Sonthofer Kultur-Werkstatt.
„Kähl“ – ein Wort, das für schrill,
ungezogen steht – will eine ab-
wechslungsreiche Palette verschie-
dener Stilrichtungen bieten: von
Balladen, Folk, Rock, Blues bis
Country und Latin ... „Kähl“ sind
Rolf Ebenhoch (Gesang, Gitarre),
Lutz Egenrieder (Bass, Gesang),
Monika Richert-Prause (Perkussi-
on, Gesang) und Wolfgang Höger
(Gitarre). Kartenreservierung: Te-
lefon 08321/2492. (ab)


